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Tabouret, Goldftickerei aus dem Kaukafus. 

v. Die Schweiz, Belgien, Holland, Skandinavien , Russland, Spanien, Italien und England. 

Deutfchland, Oefterreich mit einbegriffen, und Frankreich find die 
beiden grofsen Mächte, die !ich in der modernen Kunft gegenüberftehen. Gegen 
ihre Leiftungen treten diejenigen aus den übrigen Staaten und Nationen erheb­
lich zurück. Die Künftler der S c h w e i z neigen !ich, den Nationalitäten der 
Alpen-Republik entfprechend, in ihrer Richtung und Ausbildung nach drei Vei"­

fchiedenen Seiten hin. Anton Barzaghi-Cattaneo aus Teffm, jetzt in Mai­
land, zeigte !ich in zwei Studienköpfen und einem hübfchen Genrebild als Italiener, 
der Waadtländer C. GI ey rein Paris auch diesmal als Franzofe, durch feine 
flötende nackte Mädchengeftalt, die, zart und fauber, den~och von feiner eigent­
lichen Bedeutung kaum einen rechten Begriff gewähren konnte. Auch A. Pot te r in 
Genf ift von der neueren franzö!ifchen Landfchaftsmalerei beeinflufst. Die meiften 
übrigen Maler, felbft diejenigen aus der franzö!ifchen Schweiz, fmd dagegen 
deutfch in Können und Empfinden. Wir brauchen kaum mehr bei Einzelnen 
ftehen zu bleiben, indem wir Va u t i er, unftreitig einen der gröfsten lebenden 
Meifter, bereits vorweggenommen haben. »Die KappeIer Milchfuppeu von 
Albert Anker ift ein ganz hübfches hiftorifches Genrebild. E. Stückelberg 
in Bafel bewährte !ich als einen !innigen, zarten, anfpruchslofen Portraitmaler und 
entfaltete in mehreren kleinen Stimmungsbildern, befonders in der Wahrfagerin, 
bei edler Durchbildung des Ausdrucks und bei gedämpftem Tone einen wahr­
haft poetifchen Reiz. Die Schweizer Landfchaftsmalerei, namentlich wenn fte 
ihre Motive aus den Alpen holt, will nicht viel bedeuten. Ru d 0 I P h K 0 11 e r 
in Zürich ift ein ausgezeichneter Viehmaler, wahr und plaftifch in der Darftellung 
der einzelnen Thiere, nur in der Haltung des Ganzen, in der harmonifchen Aus­
bildung der landfchaftlichen Umgebung minder glücklich, was gerade bei den 
in Wien ausgefteUten gröfseren Bildern auffiel. 
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Die moderne belgifche Malerei gehört zu den intereffanteflen Erfchei­
nungen des neueflen Kunfilebens. Dies kleine Volk brachte es, der grofsen 
künfilerifchen Vergangenheit eingedenk und gefördert durch eine verfiändige 
Kunftpflege von Seiten des Staates, zu einer höchfl anfehnlichen technifchen 
Ausbildung, die nicht blos hervorragenden Meiflern, fondern allen Lernenden 
und Strebenden zu Gute kam. Es machte feine Kunflproducte zu einem be­
deutenden Exportartikel, der zum nationalen Wohlflande beitrug. Aber die 
Glanzepoche der belgifchen Malerei dauerte nicht lange und ifi jetzt vorüber. 
Von gefunder Fortentwickelung und urfprünglicher Lebenskraft ifl heut in diefer 
Schule wenig zu fpüren, fie befleht eben nur als ein höherer Induftriezweig weiter. 
Die gepriefenen Hiflorienmaler der früheren Jahrzehnte, Gallait, 'de BiHve, 
N. 'de Kayfer, erfchienen auf der Wiener AusfteIlung ziemlich fchwach, nur 
der Edle unter ihnen zeigte fich noch in zwei Bildniffen auf der alten Höhe, in 

\ demjenigen des Minifters Dumortier und dem noch fchöneren des Herrn Saint­
. Paul de Sinc;ay. Die weltmännifche Erfcheinung mit röthlich-blondem Bart und 
vortrefflich durchgebildeten Händen ift ebenfo elegant wie correct aufgefafst 
und hebt fich pikant von dem lichtgrauen Hintergrunde ab. 

• Die Nüchternheit, welche dem belgifchen Realismus bei all feinem Glanze 
von Anfang an eigen war, trieb Künftler anderer Gefinnung zu einer fo ent­
fchiedenen Oppofition, dafs fie auch ihrerfeits zu weit gingen und in das ent­
gegengefetJ:te Extrem verfielen. Dafs flch die belgifche Regierung veranlafst ge­
fühlt hatte, zur Ausflellung auch eines der cöloffalen Gemälde von An t 0 in e 
Wi ertz zu fenden, für das die Wiener Bezeichnung »Der grofse Krach« der 
Kürze wegen beibehalten werden möge, trug nicht wefentlich dazu bei, den 
ohnehin unruhigen grofsen Mittelfaal der Kunfthalle harmonifcher zu machen und 
konnte auch dem Künfiler felbft nicht viele neue Anhänger gewinnen. Zur Er­
gänzung mochte man die Photographien anderer Gemälde in der belgifchen Ab­
theilung des Indufuiepalaftes betrachten. Wiertz hatte ganz recht, dafs er nie­
mals ein Bild verkaufen und nie eins ausflellen wollte. Ohne diefe Vorficht 
wäre er nicht zu feinem Ruhme gelangt, oder er hätte ihn wenigftens nicht lange 
bewahrt. In fein Atelier bei BrülTel, diefen Raum von mehr als Reitbahngröfse 
- feit dem Tode von Wiertz ein öffentliches Mufeum - mufs man treten, hier 
diefe Schaar von Bildern entfprechend grofsen Formates rings um fich her fehen; 
die ganze Atmofphäre des Raumes, fowie der Katalog des Herrn Watteau mufs 
den Befucher belehren, dafs er in einem Heiligthum flehe, dafs der Geifl, der 
hier wirkte, ein Meflias gewefen fei. Die räumliche Görfse an lich macht 
immer fchon eine gewirre Wirkung, diefer Ocean von Farbe und von bewegten 
Geflalten umfängt die Phantafie. Wenn man jenes Gewirr von Fratzen und Ver­
zerrungen vor fich hat, welche .. drei Minuten eines abgefchlagenen Kopfes .. dar­
ftellen follen, wenn man das lehrreiche Gemälde: .. ein Grofser der Erde.. be­
trachtet, das in Wandhöhe einen Fufs nebfl dem Bein bis zum Knie darfiellt, 
und auf welchem man allmählich auch noch den ganzen Polyphem gewahr wird, 
wie er hinter feinem Beine fich in der Verkürzung niederbeugt und einige kleine 
zappelnde Menfchengeflalten zum Verfpeifen aufgreift, dann findet man den 
.grofsen Krach« und ähnliche Bilder gar nicht mehr feitfarn und phantaftifch, 
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Granatrehmuck mit Goldfariung, von Goldrchmidt in Prag. 

und ein paar mafsvollere kleinere Gemälde, wie die Gruppe von fchwebenden 
Gefialten, denen Wiertz den Titel zugewiefen hat: »die menfchliche Macht hat 
keine Grenzen«, ein im Rubens'fchen Stil colorifiifch werthvolles Bild, findet 
man dann fogar fchön. Rubens war das Ideal von Wiertz, nur dafs der moderne 
Nachfolger, feiner ganzen Natur nach, einen fo echt humanen, gefunden, lebens­
frohen Geifi wie Rubens gar nicht verfiehen konnte. Die Principien des Colorits, 
welche er Rubens abgefehen, walten auch in dem »grofsen Krachu, nur dafs 
Schwere und Undurchlichtigkeit die Nachahmung von dem Original unterfchei­
den; ebenfo hat Rubens die Vorbilder zu diefen fchwebenden, himmelanfieigen­
den, fiürzenden, zu Knäueln lich ballenden Gefialten geliefert. Dafs Wiertz dies 
Alles eigentlich nur zu einem religiöfen und politifchen KunMück der Rhetorik 
aufwendete, ifi feine Sache und geht den Befchauer nichts an; diefer hält lich 
an die Erfcheinung felbfi, und wenn lie ihm auf der Wiener Weltausfiellung ent­
gegentrat, fo mochte lie ihm fehr fremdartig vorkommen, aber er wird nicht läug­
nen können, dafs lich hier eine ungewöhnliche Kraft offenbart und fchliefslich 
bedauern, dafs eine fo begabte Künfilernatur der Krankhaftigkeit bis zum Wahn­
linn verfallen war. 

Ein anderes Beifpiel ungefunder Ausartung bei grofsem Talente gewährt der 
verfiorbene He n ri L e y s. Er theilt mit Wiertz den Zug, in dem Anfchlufs an 
bedeutende künfilerifche Vorbilder der heimathlichen Vergangenheit fein Heil 
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Schüffel von Ginori in Doccia. 

zu fuchen; er fchlofs fleh zunächft an die Holländer des 17. Jahrhunderts in 
feinen hiftorifchen Genrebildern, mit Feinheit und Verftändnifs, mit grofsem ma­
lerifchen Gefchick und echtem Gefühl für Lichtwirkungen, nicht fclavifch und 
nicht ohne eigene Empfindung an. Ein Bild diefer Art, das Feft , welches die 
Antwerpener Schützengilde zu Ehren von Rubens giebt, allerdings fchon 1851 
gemalt, war in Wien zu fehen. In der Folge aber wurde Leys mehr und mehr Ma­
nierift. Er ging in feiner Alterthümelei immer weiter, in der niederländifchen und 
deutfehen Kunft des 15. Jahrhunderts, befonders in den fpäteren Nachfolgern der 
van Eyck'fchen Schule, fuchte er feine Vorbilder. Mitten unter einem KünA:ler­
gefchlecht ftehend, welches in einer äufserlichen, oft feelenlofen Bravour aufging, 
fühlte er fleh durch die milde Befcheidenheit, die tiefe, doch nur fchüchtern fleh 
zum Ausdruck bringende Empfindung diefer alten Meifter angezogen. So be­
gann er in der Malerei rein die Localfarben zu betonen, ohne auf eine harmo­
nifche Gefammthaltung auszugehen, verzichtete auf jede Luftperfpective, ftellte 
alle Figuren ungefchickt, hölzern, handlungslos hin, als kenne er den Körper 
nicht und könne ihn nicht in Bewegung fetzen. Aber die Keufchheit feiner Vor­
bilder nahm er bei diefer erkünftelten Nachahmung nicht mit herüber, die Cha­
rakteriftik und das individuelle Leben derfelben verwifchte er bei folcher Lahm­
heit und Abflchtlichkeit. Was wir noch auf der AusfteIlung fahen, die Einzel­
figuren Philipp's des Guten und der Maria von Burgund (1864), der Bürgermeifler 
Lancelot von Urfel, die Miliz anredend, welche Antwerpen vertheidigen füll, 
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(1867) und die Pilger (1868) find dürftige, geiftlofe, gezwungene, und deshalb un­
angenehme Uebungen in alterthümlicher Manier. 

Der Sonderling Wiertz blieb ohne Nachfolge, Henri Leys aber weckte 
eine folche j eine grofse Anzahl junger Küriftler machte diefe ungefunden Ver­
fuche, die zum Modeartikel für den überreizten Gefchmack geworden waren, mit, 
und diefe Richtung gab fich für die wahrhaft nationale aus. F . Vinck, Lagye, 
in feinen. ganz hübfchen Interieurs mit auffallend fchwachen Figuren, Braecke­
la er fehen wir auf ähnlicher Bahn. Am talentvollften, mit einer gewiffen Mäfsi­
gung bewegen fich auf ihr Albrecht und Julian de Vriendt, der erfte in 
feiner Jacobäa von Baiern, welche Philipp den Guten um Gnade für ihren Gemahl 
fleht, der zweite in der heiÜgen Elifabeth mit ihren Kindern, welche von den Ein­
wohnern Eifenachs in das Elend geftofsen wird (f. die Abb. S. 124). Dies find Bilder 
ziemlich grofsen Umfangs, denen man bei forgfamer Ausbildung und gediegener 
Färbung wenigftens ein gröfseres Gefchick in der Haltung, ein felbftändiges Ge­
fühl nicht abfprechen kann. Frei von Alterthümelei find nur die beiden gröfseren 
Hiftorienbilder von Emile Wauters, der wahnfmnige Hugo van der Goes, und 
Maria von Burgund, welche die Schöffen von Gent um Gnade für ihre Räthe fleht. 
Hier finden wir wenigftens ausdrucksvolle und lebendige Charaktere, aber eine 
dumpfe, fchwere Farbe. 

Neben den archaiftifchen Tendenzen weift die belgifche Malerei auch hyper­
moderne auf, die fich am fichtlichften in Alfred Stevens verkörpern. Seine 
fechzehn Bilder find pikante Cabinetsftücke von eigenartigem Reiz der Farbe, 
jedes einzelne ein Bravourftück. Sie ftellen meiftens Damen aus der feinen Ge­
fellfchaft in allerlei Toiletten und in verfchiedenen Situationen dar, im Haus­
kleide, im Befuchs- und Promenaden-Anzug, als Wöchnerin im Bette, unbekleidet 
im Bade, in hübfchen Interieurs oder mit aufgefpanntem Sonnenfchirm vor einer 
rothen Tapete, wo derfelbe gar nicht nöthig ift. Dazwifchen erfcheint zur Ab­
wechfelung eine Japanefin vor dem Spiegel auf dem gröfsten diefer Gemälde. 
Jedes der Bilder übt feinen Reiz aus. Aber von Inhalt und Gedanken ift nirgend 
die Rede. Weder ein feines geiftiges Intereffe noch ein Zug gemüthlichen 
Humors, ie irL den Cabinetsftücken der alten Niederländer, fpielen hier hinein. 

Die Geiftlofigkeit ift ein Zug, der in der modernen belgifchen Genremalerei 
durchgeht. Will e m s malt nach wie vor Bilder, in welchen Atlaskleider die 
Hauptrolle fpielen, ift dabei aber ohne Ausnahme hölzern und empfindungslos, 
während in technifcher Hinficht ein Terburg und Metfu ihre Sache doch noch 
beffer verftanden. Mad ou bleibt mehr und mehr gegen frühere Leiftungen 
zurück, er ift im Vortrag flau, im Ausdruck gezwungen-witzig. Die Volksmalerei 
geiingt den Belgiern vollends nicht. Gerade, wo der Ton des Humors ange­
fehlagen werden foll, fehlt es ihnen an Naivetät und Leben. 

Eine gewefene Gröfse ift auch der einft berühmte Thiermaler Verboeck­
hoven. Die jüngere Generation, wie Robbe, de Haas, ]ofeph Stevens, 
leiftet im Thierftück Befferes. Charles Verlat, jetzt in Weimar, verfteht es, 
die Thiere fcharf zu individualifiren, ja fogar dramatifches Leben zu entfalten, in 
den Hunden, die ein Kind vom Wolfe befreien. Nur follte er es' bleiben laffen, 
einen Amor zu malen, und auch feine BildnilTe, welche man auf der deutfehen 
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Candelaber auS Terracotta, von Franz Naumll11n in Plottendorf. 

Seite fah, find hart und hölzern. Im Seeftück zeichnet fich Clays durch gute 
Beobachtung, kräftige Pinfelführung und feine H!lltung aus. Unter den Land­
fchaftsmalern, die ihre Motive wefentlich in der heimathlichen Natur fuchen und 
ähnliche Wege wie die neueren franzöfifchen Landfchaftsmaler gehen , ftechen 
Fourmois, v.an der Hecht, D. Schampheleer, be!onders aber Lamori­
niere hervor, der auch etwas von der Poefie der älteren niederländifchen Land­
fchaft aufgenommen. Das gröfste feiner Bilder, ein ftandrifcher Herbfttag mit 
ftehendem GewäITer, hochftämmigen Birken und ferner Ortfcpaft, ift bei gedämpf­
tem Ton duftig und ftimmungsvoll. 

Von dem belgifchen Bildhauer Frai kin fahen wir die glatte, aber anmuthige 
Gruppe einer jungen Mutter mit ihrem Kinde· 

Trotz der politifchen Trennung zeigen die Niederlande in der modernen 
Malerei eine flarke Verwandtfchaft mit Belgien. Bei grofser Ausbildung der rein 
malerifchen Seite bleiben auch die Holländ.er im geiftigen Ausdruck weit zurück. 
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Untere Partie eines Kircbenfenller , Glasmalerei von F. X. Zeltler in München. 

und lind gerade dadurch nicht eben ihrer grofsen Kunftvergangenheit würdig, 
obwohl lie fonft ~ und zwar ohne falfchen Archaismus - manches von der­
felben zu lernen fuchen. In dem Saal der Holländer hingen faft nur Bilder, die 
lieh fehen laffen können. Das Durchfchnittsmafs der Ausbildung ift noch höher 
als in Belgien, aber hervorragendere Schöpfungen, die lieh tiefer dem Geifte ein­
prägen, lind nicht darunter. Der eigenthümlichfte Künftler der iederlande, 
Afm a- Tadema, fehlte diesmal. C. Biffchop hatte einige Genrebilder, ein vor­
nehmes und lebendiges Herrenportrait und zwei Charakterfiguren in holländifchem 
Nationalcoftüm, lebensgrofs, in halber Figur, ausgeftellt; fein »Gretchen van 
Marken«, gut gemalt, traulich und anziehend im Ausdruck, mufste dem Eintreten­
den fofort in die Augen fallen. Unter den Genremalern trat J. Ifraels am an­
fpruchvollften auf. In Farbe, Helldunkel und malerifcher Wirkung eines Inte­
rieurs verfteht er feine Sache, aber die Geftalten entbehren der Individualität. 
Man findet keinen Humor da, wo er hingehört, wie bei der Bauernfamilie bei 
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Tifche, und auch mit der Tiefe der Empfindung ift es nicht weit her; denn diefe 
müfste in ganz Anderem liegen als in dem Titel: »Durch Finfternifs zum Licht«, 
welchen er bei einem ländlichen Begräbnifs an den Rahmen gefchrieben hat. 
Auch in den Bildern aus dem Volksleben von Sad e e fehlt das individuelle 
Leben, Hermann ten Kate erfcheint kaum auf früherei Höhe, die Scenen aus 
dem Fifcher- und Seemannsleben von Eie ha non Ver v e e r find von ziemlich 
wohlfeiler Laune. Stroebel hat namentlich in einem feiner Bilder, einem 
Goldfchmiedsladen, ein gefälliges Interieur mit Figuren und Durchblick ~n das 
Freie nach Art des Pieter de Hooghe gefchaffen. In Tri g t' s hiftorifchen 
Genrebildern aus der Gefchichte der deutfehen Reformation - nur Predigt-, 
Unterrichts- und Disputations- Motive - ift auch auf die Intericur- und Licht­
wirkung ein ftärkeres Gewicht als auf die wirkliche Herausbildung der C~arak­
tere gelegt. 

Ausgezeichnete Leiftungen finden .wir in der Arc:hitektur- Malerei, in Bos­
boom's ftimmungvollen Kirchen-Interieurs, in C. Springer's ziemlich grofsen, 
klaren, präcis gezeichneten An!ichten der Rathhäufer von Leyden und von 
Lübeck. Beide werden auf diefem Gebiete nur von unferem Graeb übertroffen. 
Auch die Landfchaft fteht durchfchnittlich auf einer erfreulichen Höhe. Die 
flotten Waldpartien von Bilders, die Gemälde von Boks, Borfeleu, J. · Bak­
huyfen, J. F. van Deventer, van der Maaten, W. Roelofs, J. G. Vogel 
zeugen dafür, S. L. V erve er ift in feinen holländifchen Stadtanfichten vortreff­
lich. Ebenfo finden wir mehrere gute Seeftücke , unter denen zwei Bilder von 
Heemskerk van Beeft in erfter Reihe ftehen: T. Bakhuyfen malt Blumen 
flott und kühn, zwei Damen, A. Ha an e n und M. V 0 s, zeichnen !ich im Still­
leben aus. Eine andere Dame, He n ri e t te R 0 n n er, ift längft als eine treff­
liche Hundemalerin bekannt. Untcr den übrigen Thierbildern ift namentlich ein 
Pferdeftück von A. Mau v e hervorzuheben. 

Alles, was die Skandinavifchen Länder in der Kunft leiften, ift ledig­
lich dem Zufammenhang mit deutfchem Geift und deutfcher Bildung zu ver­
danken, ift Product ihrer DüffeldorferColonie. Wenn fie hernach den Zufammen­
hang mit dem eigenen Vaterlande zu wahren wiffen, aus deffen landfchaftlicher Natur, 
aus deffen Volksthum ihre Vorwürfe wählen, fo bewähren [Ie dadurch nur die 
.Richtung und Ge!innung, zu der !ie der Umgang mit dem deutfehen ßeifte ge­
führt hat. In G ud e haben wir den bedeutendften Meifter aus diefen Ländern 
bereits berückfichtigt. No r weg e n befitzt aber noch einen zweiten Landfchafts­
maler erften Ranges, L. M u n t hein Düffeldorf , der durch zwei herrliche, ftim­
mungsvolle Bilder, den Saum eines herbftlichen Birkenwaldes und einen Winter­
abend bei Thauwetter, vertreten ift. Unter den Landfchaftsmalern find dann 
noch Jacobfon, Morten Müller und zwei Schüler von Gude, J. Nielfen 
und Frithjof Smith, beachtenswerth, dazu kommen ein paar hübfche Archi­
tekturftücke von Lerche in Düffeldorf. Der Altmeifter der norwegifchen Volks­
malerei, A. Tidemand, tritt uns in einer freundlichen Compofition, die jedoch 
kaum auf feiner früheren Höhe fteht, einem Brautzuge im Walde, entgegen. 
Unter _ de~ fchwedifchen Gemälden fiel durch feinen Umfang ein fonft nur 
mäffiges Gefchichtsbild, König: Erich XIV., von Graf Ge 0 r g von R 0 fe n, In 
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die Augen. Die beITeren Genreftücke, von Fagerli n, J ern berg, Norden berg, 
find fammtlich aus Düffeldorf eingefendet. In einem Gemälde von Helander ifI: 
der directe Einflufs von Ca rl Hoff, in einer Arbeit vqn Ag n e s Bö r j e f fe n der 
vonWilhelm Sohn zu erkennen. Die dänifche Malerei nimmt fich nicht fon­
derlich aus; höchfiens ein paar Marinen von J ohann Carl Neu man n und von 
Sörenfen und einigen behagliche Genrebildchen von Carl Bloch, meiftens 
Mönche in verfchiedenen launigen Situationen, verdienen Beachtung. 

Unter den zahlreichen Arbeiten des dänif chen Bildhauers J er ich a u find 
die beiden hervorragendfien längft bekannt: zwei badende Mädchen, mäfsig in 
der Erfindung, aber gefällig durch das weiche Sich -Aneinanderfchmiegen der 
Körper, wenngleich ziemlich flau in der Behandlung; fodann die weit' überlegene, 
lebendige und herrliche Gruppe des Pantherjägers. 

Die Zahl der ru ffi f ch e n Künftler war nicht bedeutend und der Saal, der 
ihre Arbeiten enthielt, fah faft ebenfo unruhig und verworren aus, wie der un­
garifche, da Zeichnungen und architektonifche Aufnahmen unmittelbar neben 
den Gemälden Platz gefunden hatten. Die Ruffen wifTen im Allgemeinen, woher 
fie ihre künfilerifche Bildung zu holen haben, ihren Arbeiten fieht man wenig 
nationale Urfprünglichkeit, dagegen eine deutfche oder franzöfuchen Kunfier­
ziehung an. Letztere läfst ein gröfseres Bild von Heinrich Semiradski 
vermuthen, welches in dem internationalen Mittelfaal hängt: »die Sünderinu, nach 
dem gleichnamigen Gedicht von Tolfioi. Diefe Dichtung kenne ich nicht, fie 
behandelt aber offenbar die Gefchichte der Magdalena, welche durch Chrifii Er­
fcheinung aus ihrem üppigen Leben aufgerufen wird. Der ruffifche Maler hat 
eine grofse Genrefcene bei effectvollem, füdlichem Sonnenlichte daraus gemacht, 
mit zahlreichen, gefchickt in Scene gefetzten Figuren, aber mit einem falonfahigen, 
ausdruckslofen blonden Chrifius und auch fonft ohne wahre geifiige Befeelung des 
V organgs. Eine verwandte Richtung tritt uns in einem gut angeordneten und ge­
fchmackvoll durchgeführten Gemälde von Waffi li W erefch t fchagin entgegen: 
Gregor der Grofse ftraft die Geldgier, indem er einem Todten feine Schätze mit 
in das Grab giebt. Alexander Kotzebue, der in München lebt, ift ein be­
deutender Schlachtenmaler , aber fein ausgefielltes Bild, Avantgardengefecht 
bei Karfiula im Jahr!,! 1809, hing fo hoch, dafs ich höchfiens feine überfichtliche 
Anordnung erkennen konnte, ohne fonft eines Urtheils fähig zu fein. Ein paar 
kleine Schlachtenbilder von Willewalde fmd haltungsvoll und lebendig. Die 
Schilderung des heimathlichen Lebens bei ftarkem Realismus tritt uns in Rie­
p in's Barkenziehern an der Wolga entgegen: echt ruffifclie Typen, fehr derb, 
faft brutal in der AuffafTung, aber mit dem Stempel des Wahren, bei glühendem 
Abendlicht. Minder glücklich ift Wafüli P ero ff, deffen raftende Jäger ebenfalls 
naturalifiifche Kraft, doch mit ftarker Uebertreibung des Ausdrucks, verrathen. 
Conftantin Makovski fchildert ein winterliches Volksft;fi in St. Petersburg, 
die Butterwoche, mit vielen lebendig beobachteten Einzelheiten, ohne rechte 
Haltung. Anziehender fmd die kleinen Genrebilder von WI adimir Mako w ski, 
knöchelfpielende Kinder, glücklich im Charakter beobachtet, etwas fpitz im Vor­
trage; fodann die »Nachtigallen-Liebhaberu, ein fehr hübfches ruffifches Interieur, 
endlich das Vorzimmer eines Arztes. Kar! Huhn ift in feinen Kinderbildern 
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Gothifches Grabmal, nach Fr. Schmidt's Entwurf ausgeführt von A. \Vafferhurger in Wien. 
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Toilette-Spiegel, von Raven~ & Sufsmann in Berlin. 
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fauber und allerliebfi, während ein hifiorifches Genrebild: Vorabend der Bartho­
lomäusnacht, in der Hallunken-Phyliognomie des Franzofen, der lieh das weifse 
Kreuz an den Hut befefiigt, ganz witzig und dabei gut gemalt ifi. Zwei kleine 
Genrebilder des Finnländers Carl Janfon, Seeleute beim Kartenfpiel und Braut­
werbung, feheinen die Düffeldorfer Schule zu verrathen. DafTelbe ifi wohl auch 
bei der Landfchaft eines Finnländers, B er n d t Li nd hol m, der befien in diefem 
Saale, voll feinen Stimmungslebens, der Fall, während aufserdem eine flache 
Gegend mit fumpfigem Boden von Szuchodolsky, ein kühl geftimmtes nordi­
fehes Strandbild von Eugen pücker, und der Eisgang auf der N<;wa von 
Alexius Bogoljuboff, klar, charakterifiifch und fein in der Perfpective, Be­
achtung verdienen. 

Ueber die fpanifche Malerei im Zufammenhange zu fprechen, fühle ich 
mich nicht im Stande. Der Raum, welcher diefer Schule angewiefen war, einer 
der Eckpavillons mit Ku~pellicht, war von fchornfteinartigem Format und fo 
dunkel, dafs man höchften bei geöffneten Thüren durch das von unten ein­
fallende Licht etwas erkennen konnte. Unter den Malern diefer Nation fcheuen 
mehreredengröfstenMafsfu.b nicht; fo Mercada, welcher den Tod des heiligen 
Franz von Affili dargefiellt und dazu Ghirlandajo's berühmtes Frescobild benutzt 
hat, und Dominguez, deffen Tod des Seneca ein ernftes Studium, gute fran­
zöfifche Schu'le, etwas von David's akademifchem Stil, aber kräftige Farbe und 
realifiifche Energie zeigt. Ein Genrebild von Pell i cer, welches das abend­
liche Strafsenleben in Madrid charakterifiifch fchildert, ein fiattliches, in der 
Farbe prunkvolles Damenportrait von Navarrete, ein Mädchen in Volkstracht 
von Rod r i g u e z fielen mir noch am meHlen in die Augen. 

Zu den Nationen, welche in der Malerei bereits an der Grenze der europäi­
fehen Cultur fiehen, gehören merkwürdiger Weife auch die I tali en er, das gröfste 
Kunfivolk der modernen '.Velt, dem Europa im 15. und 16. Jahrhundert die 
Wiedergeburt des Gefchmacks verdankt. Noch immer ift auf andern Gebieten 
etwas von der alten Begabung zu fpüren, doch' in der Malerei find die Italiener 
halbe Barbaren; lie treten anfpruchsvoll auf, oft im grölsten Mafsfiabe, lie prun­
ken mit ihrer Virtuofltät der Technik, dabei haben lie aber faft niemals ein echtes 
Gefühl für die Farbe, nie ein feines durchgebildetes Verfiändnifs der Form. 
Ihre grofse künftlerifche Vergangenheit, noch heut das Ideal der modernen Welt, 
ifi für die Italiener nicht vorhanden; lie lind in der AuffafTung und Mache völlig 
modern, ebenfowenig kennen lie aber auch ihre Natur, ihr Land und Volk, ihre 
Gegenwart; das, was um feiner Schönheit willen Menfchen aus allen Nationen, 
und befonders die Künftler, über die Alpen lockt, wird von ihnen nicht verflan­
den ', theilnahmlos gehen fie an Alledem vorbei. ~otive aus dem Volksleben 
Italiens, wie von dem Wiener Paffini, lebensvolle Gefialten aus diefer Welt, 
wie von dem Franzofen Bonnat, Blicke in die landfchaftliche Schönheit diefer 
Gegenden, wie von Oswald Achenbach, finden wir hier nicht. Wie wenig 
können fich neben folcher NaturauffafTung - um zunächfl bei der Landfchaft 
zu bleiben - Arbeiten wie die von Vertunni fehen laffen. Künfiler, die mehr 
Eigenthümlichkeit befltzen, glauben in der Landfchaft nur dann etwas leifien zu 
können, wenn lie die Schönheit der heimifchen Natur, der lie lieh nicht gewachfen 
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fühlen, ängfllich vermeiden, das möglichfl Langweilige, Oede und Häfsliche auf­
fuchen und dies nicht etwa mit feinem Stimmungsleben zu durchdringen fuchen, 
fondern es mit kalter photographifcher Schärfe fefthalten. Ro ffan 0 's Viehmarkt 
aus der Gegend von Neapel, eine fehnurgerade Allee, welche das ganze Bild 
ausmacht, ift für die fe Art von Landfchaftsmalerei bezeichnend. Pi t tara's Thier­
ftücke feh einen ein gewiffes Studium T r 0 y 0 n '5 zu verrathen, bleiben aber gegen 
das Vorbild durch ihre Trockenheit weit zurück. 

• .. 

Vafen von weifsem opakem Glas, von Lobmeyr in \\' ien. 

Eher öffnen fleh den Italienern dann die Augen, wenn [Ie über ihre Grenzen 
gehen; die befte Landfchaft, in der Technik allerdings ganz franzö[lfch, ift ein 
düfleres Wüflenbild mit lagernder ~arawane von Pafini; auch das italienifche 
Feldlazareth bei der Belagerung von Paris, von Carlo Nogaro, ift ein effect­
vollesWinterbild. Ein Hühnermarkt von Cipri ani, mit lebendigen Motiven und 
einigen gut aufgefafsten Mönch charakteren, ein Heiligenbilder - Händler, deffen 
Kram von Landleuten bewundert wird, von Girolamo Induno, gehören zu den 
befferen Schilderungen aus dem italienifchen Volksleben. Das feinfte und talent­
vollfle aller italienifchen Gemälde, die wir hier allsgeftdtt fahen, ifl aber feinem 
Stoffe nach aus dem cuffifchen Volksleben gegriffen, die Brautfehall von Ro-
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Schild in Treib-, Cifelir- llnil T Ullrchirurbeit, von Elkinglon & Co. in Birmingham. 

berto Fontana; die junge Braut fteht ganz entkleidet da, um fleh fo den weib­
lichen Anverwandten des Bräutigam zu präfentiren, der Ausdruck der Prüfenden 
ift f in und mannigfaltig; die geduldige Schamhaftigkeit der Hauptfigur , die wir 
kaum im Profil fehen, und die durch ein Streiflicht pikant beleuchtet ift, wirkt 
allerliebft. Eine zweite Arbeit deffelben Künftlers,' die Gefpenfterfcene aus 
Robert dem Teufel, trifft den Ton recht gut und ifi, bei feiner Zeichnung, poe­
tifch in der Wirkung des Mondlichte . Aber es ifi fehr bezeichnend für die 
künftlerifche Gefinnung des modernen Italien , dafs die Malerei zu ihren Vor­
würfen eine Anleihe bei der Oper macht. 

Zu den beften Kiinftlern gehört fodann Be r ti ni, von dem wir zunächft zwei 
Bildniffe, fein eigenes und das der Prinzeffm Margherita, fahen, nicht eben tief 
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Füllung, in Eifen getrieben, von A. Batfche in Wien. 

im Ausdruck, aber mit Bravour und Leben durchgeführt. Seinen beiden kleinen 
Mädchen, welche Tauben fütterrt, fehlt trotz mancher feinen Züge doch die 
rechte Naivetät. Von den zwei hiftorifchen Genrebildern ifl das eine: Leonardo, 
die Beatrice von Efte malend - diefe nach einem Kopf in der Alllbroliana zu 
Mailand - ein Coftümftück ohne fonderlichen Geift., doch von fauberer Durch­
führung, während das andere ; Franz 1. von Frankreich und der Marfchall Tri­
-vulzio, durch wirkungsvolle coloriftifche Haltung befriedigt. Ein originelles 
Talent tritt uns in Bianchi entgegen; feine Gefangftunde in der Sacriftei mit 
dem cholerifchen alten Maeftro, welchen die Chorknaben mit ihrem Mangel an 
Gehör in Verzweiflung bringen, ift glücklich und geiftvoll; hier wie in einem 
anderen Gemälde, betende Frauen am Altar, fpricht lieh ein eigenthümliches, 
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freilich das Bizarre auffuchendes Farbengefühl aus. Ganz anmuthig ifi eine Malerin 
in ihrem Atelier von Domenico ·Induno, ein hübfches Interieur. Zu den befferen 
hiflorifchen Genrebildern gehörerr Gam b a's Goldoni, der, auf der Gondel ein­
herfahrend, das vcnetianifche Volksleben betrachtet, Lodovi co N orfin i 's 
Jacob 11. von England , der des Herzogs von Monmouth Bitte um fein Leben 
zurückweifi. Nicht ohne Geifi fchildert Pa ti ni das wilde Treiben in Salvator 
Rofa's Atelier. 

Eine merkwürdige Eigenfchaft der Italiener ifi, dafs ihnen das Gefühl für das 
eigentlich Malerifche häufig fehlt, dafs fie die Grenzen zwifchen dem, was der 
Dichtung und was der bildenden Kunfi zukommt, fo oft verkennen. Gar häufig 
ifi ihre Abficht, bei Genrebildern dem Publicum eine rührende Gefchichte zu er­
zählen. Da wirft fich in Mi 0 n 's "Häuslicher Scene. ein junger Mann, etwa wie 
Goethe's Clavigo, reuig zu den Füfsen der einfi Geliebten und Verlaffenen, die 
krank im Lehnftuhl fitzt, von ihren tiefbetrübten Angehörigen umgeben. Ein 
andermal fehen wir, wie der Geldmenfch feine Tochter verhandelt hat, trotz der 
Thränen der Mutter und der armen Braut, trotz der innigen Theilnahme von 
Verwandten und Hausgeno(fen. Aleffandro Zezzos nennt fein Bild .. Weder 
Gemahl noch. Sohn«. Wer foll das der langweiligen fchwarzgekleideten Perfon 
anfehen, die fieif wie ein Plättbrett und mit der gleichgültigfien Miene von der 
Welt dafieht! 

Auch bei den hifiorifchen Bildern fallen die Italiener häufig in den Fehler, 
das darfiellen ' zu wollen, was durch den Anblick des Bildes felbfi, ohne eine Er­
klärung des Katalogs nicht verfiändlich ifi. Hieran leidet auch z. B. die Er­
mordung des Buondelmonti von EIe u t er i 0 Pa gl i an 0, ein Bi.1d, dem es weder 
an Lebendigkeit der Handlung, noch an Farbenfinn fehlt; und bei dem ziemlich 
lahmen grofsen Bilde von Gi a n e t t i, das in dem internationalen Mittelfaal hing, 
Giovanni Barbarigo, welcher der Königin Maria von Ungarn die Freiheit wieder­
giebt, hat man eine gewöhnliche Theaterfcene ohne nähere Motivirung und ohne 
individuelles Leben vor fich. Ciferi's Niedermetzelung der Maccabäer ifi thea­
tralifch, aber gut aufgebaut, voll Haltung und Kraft der Farbe. Mitunter fehen 
wir auch in Figurenbildern jenen äufserfien Naturalismus losbrechen, den wir 
bereits in der Landfchaftsmalerei gefunden. Ca m m ara n 0 's »Epifode vom 20. 

September 1870u, eine Infanterie-Attake in überlebensgrofsen, ganz von vorn ge­
fehenen Figuren, ift von frappanter, doch geradezu brutaler Wirkung. Von einer 
unfreiwilligen Komik ifi dagegen L 0 d 0 v i c 0 B u fi' s grofses Bild: König Vittore 
Emmanuele, die Annexionen fanctionirend. Ein Kiinftler, der fonfl kleine ele­
gante GenreLilder malt, ifi hier über feine Sphäre hinausgegangen; eine gröfsere 
Lahmheit u.nd Geiftlofigkeit läfst fich nicht denken; die Menfchen fehen wie aus­
gefiopfte Puppen aus. Offenbar das befie unter den gröfseren Gemälden war 
U ffi 's Aufbruch der Pilger nach Mecca; das bunte Gewühl der Karavane, 
reich an charakterifiifchen Typen, ifi in fcharfer Beobachtung und licherem male­
rifchem Gefühl und voller Verwerthung der glühenden füdlichen Beleuchtung 
gefchildert. 

Aber nicht fowohl durch ihre Malerei haben die Italiener Effect gemacht 
als durch ihre PI a fl i k. Die ifi ein beliebter Modeartikel, ein Hauptvergnügen 
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des grofsen' Publicums, gangbar und gut bezahlt, während unter den Werken 
der Malerei aller Völker felbft das Beliebtefle in diefer ungünfligen Zeit keinen 
Käufer mehr fand. 

Die Plaftik bildet in Italien einen Induftriezweig, der für den Export arbei­
tet und wefentlich nicht von felbfländig productiven Künfllern, fondern von ge­
fchickten Handwerkern betrieben wird. Ihre Stärke haben diefe in der möglichfl 
gefleigerten technifchen Virtuofität der Marmor-Ausführung, die für {ie die Haupt­
fache bildet, während unfere Bildhauer {ich meifl mit der Modellirung in Thon 
begnügen und das Marmorwerk nur als eine Copie des Modells, von Gehilfen-

Se.idenfloff von Giani in \Vien, oliven farbig, die Ornamente in rothem Sammet erhöht; Kaiferpavillon. 

hand ausgeführt, in die Welt fenden . Die Italiener wirren fich in der Marmor- . 
technik bei fortwährender Uebung der Hand eine Routine anzueignen, die über 
jeden Begriff geht, und gehen darauf aus, durch das rein technifche Kunflflück 
zu wirken, wofür {je flets ein williges Publicum finden. Das, was das eigentliche 
Ziel der Plaftik in, die nackte Menfchengeftalt darzuflellen, gilt ihnen nichts, 
niemals gehen fie auf die Idealität der Form aus, das Nackte hat für fie nur in­
fofern Bedeutung, als. es einen Reiz auf die Sinne ausübt. Hierauf ifl die Art, 
in welcher fich die Geflalten bewegen, die Formen {ich entblöfsen, Bufen und 
Nacken aus den Gewänden hervorfchauen, berechnet. Die Formen felbfl gehen 
aber nur felten über da Gewöhnliche hinaus . · Während unfere Bildhauer gern 
in ItaUen weilen, da ihnen unter diefem glücklichen Himmel eine gröfsere Un-
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- ---- --------

Japanefifche Bettdecke. 

befangenheit des Dafeins, eine edlere Plaftik der Körper entgegentritt, da fie 
hier mit Leichtigkeit fchöne Modelle finden, die ihnen die Heimath nicht bietet, 
haben die italienifchen Bildhauer fall: ebenfowenig wie die italienifchen Maler für 
die Schönheit ihrer eigenen Wirklichkeit Sinn. Nirgend finden wir bei ihnen eine 
einfache Ruhe des Dafeins, fie gehen überall auf das Pikante aus, fie wilTen nur 
durch das Gezierte, Gefamüchtige, lüftern fich Einfchmeichelnde des Motivs zu 
wirken. Den Reiz des Machwerks zeigen fie nicht fowohl im Nackten, als im 
Coll:üm, fie wetteifern mit dem, was nur Sache der Malerei fein kann, indem fie 
darauf ausgehen, die Stoffe des Anzugs, Linnen und Wolle, Sammet und durch­
fichtige Schleier, Spitzen und Schnüre mit der denkbar gröfsten Realität und 
materiellen Wahrheit wiederzugeben, ebenfo qie Vegetation des Bodens, das 
zottige Fell des Hundes oder den Strickll:rumpf in der Hand des kleinen Mäd­
chens, wie in zwei Kindergell:alten von Z a n non i. So wird auch das Netz in der 
Hand von Br aga's,Fifcherknaben, das Gefieder der Hühner und das lange Haar 
der Ziegen in L 0 m bar d i 's Thiergruppen mit raffinirtell:er Technik dargeftellt. 
Mit c1iefer gefallfüchtigen Ueberfeinerung ill: zugleich Il:et.s noch ein andeter Zug 
verbunden: eine auf die Spitze getriebene Sentimentalität des Ausdrucks. Beides 
gehört nothwendig zufammen, ohne diefe krankhafte Steigerung des Ausdrucks 
würden die Gefichter neben den anfpruchsvoll und aufdringlich behandelten Ein.­
zelheiten und Nebendingen nicht zur Geltung kommen. So ill: <:lie Wahrheit des 
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Effectes auf der einen Seite von der äufserften Unwahrheit des Gefühls auf der 
anderen Seite untrennbar. 

Gerade bei Kindergeftalten in ma!1cherlei Situationen - und folche lieben 
diefe Bildhauer ganz befonders darzuftellen - ift die Süfslichkeit am unange­
nehmften. Das beweifen manche Arbeiten von Pie t r 0 G u a rn i e r 0, der nur zu­
weilen durch einen gewiffen · Humor verföhnt, wie in dem kleinen Buben, der mit 
äufserfiem Widerwillen auf Befehl fein Gebet fpricht. Durch die übertriebene 
Sentimentalität ftöfst auch die aufserordentlich elegante Coftümfigur ab, die. 
Guarniero für Raffael in feiner Jugend ausgiebt. Mitunter können wir uns trotz 
des Widerfpruchs gegen die Richtung nicht dem Eindruck des echten Talentes 
und des glücklichen Wurfes verfchliefsen, wie bei Fra n c es co Barz ag hi 's 
»Vanarellau, der kleinen Eitlen, die mit der langen Schleppe ihres Seidenkleides 
kokettirt. Auch die Phryne deffelben Künfilers gehört bei feiner Behandlung 
des Nackten zu den befferen Leifiungen; das durch und durch Sinnliche, die ge­
heuchelte Scham, die zur Schau getragene Nacktheit bringt das gewählte Motiv 
von felber mit lich. Bei Gin 0 tt i 's blinder Nidia - nach Bulwer's »letzten 
Tagen von Pompejiu - ift recht hübfch ausgedrückt, wie (je beim Blumen­
pflücken, ohne zu fehen, ihren Weg fucht, aber Blumen, durch die Mittel der 
Plaftik möglichft naturalifiifch dargeftellt, find allerdings ein eigenes Ding. Ta n­
tardini, der fonft vorzugsweife Bewunderung gefunden, war diesmal befonders 
glatt und conventionell. Z 0 c chi's junger Michelangelo im Eifer der Arbeit ift 
ein frifches und charaktervolles Genrewerk. Auf das gröfsere Publicum übte eine 
Arbeit von Tab ac chi Anziehung aus, welche für die äufserfte Verirrung diefes 
italienifchen Virtuofenthums charakterifiifch ift: eine Dirne im Debardeurcoftüm, 
welche, die Maske in der Hand, verführerifch auf einem zierlichen Tifchchen 
balancirt - das Motiv im Stil mancher Holzfchnitte des »Journal amufantu, und 
dabei Stiefelchen mit hohen Abfcitzen und Tricot in Marmor! 

Kein italienifcher Bildhauer hatte fo durchfchlagenden Erfolg wie Mon t e­
verde mit feinem Gypsmodell: »Dr.Jenner, der an feinem Kinde die erfte Impfung 
vornimmt« (f. d. Abb. auf S. 96). Auch hier tritt uns der äufserfte Naturalismus, die 
zu malerifche Auffaffung, die Bravour im Coftüm entgegen, aber dabei ein fo 
kecker Wurf in der Au ffaffung, eine fo unmittelbare Lebendigkeit, dafs die 
Wirkung nicht ausbleiben kann. Die gefpannte Aufmerkfamkeit des Arztes bei 
der Operation, die charakteriftifche, haarfcharf der Wirklichkeit nachgebildete 
Bewegung der Rechten mit der Pincette, das Sich-Eindrücken der Linken in das 
Fleifch des Kindes find meifierhaft gegeben, nur der nackte Knabe felbft, wenn 
auch flott, ifi nicht ganz fo glücklich und unmittelbar in der Bewegung. Von 
Monteverde war auch noch ein Columbus als Jüngling da, welcher neben Fran­
ces chi ni 's T rovatore zu den beften Coftümfiguren gehörte. 

Nur in den Werken der Genreplafiik leiften die Italiener Beachtenswerthes, 
ihre A~beiten höheren Stils werden wenig Theilnahme finden. Die beftechen­
den Reize der Technik fallen fort, [chon weil wir hier meift mit Gyps, ftatt mit 
Marmor, vorlieb nehmen müffen, das Gefuchte und Widrige bleibt mitunter, wie 
in Ga llori's Nero in Weibertracht, oder die Auffaffung geht nicht über das 
Conventionelle hinaus, wie in Co n fan i 's Victoria mit dem Schilde, Lu c ca r d i 's 
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Kain, Magni's Juftitia und feiner Sappho. Oldofredi's müder Mann von 
Chifelhurft, ein Nachklang von Vela's fterbendem Napoleon I., ift ganz charak­
tervoll. -

ur die Kunft eines Volkes, des englifchen, haben wir- noch zu be­
rücklichtigen. Es ift fachgcmäfs, diefe für lich zu behandeln, denn lie hat ihren 
ganz befonderen Charakter. Der Canal bildet auch in künftlerifcher Beziehung 

Brollzeleuchter, von Elkington & Co. in Birmingham. 

eine entfchiedene Trennungslinie zwifchen den britifchen Infeln und dem Con­
tinent. Die englifche Malerei hat fich auf dem heimathlichen Boden felbft ent­
wickelt, meift unbekümmert um die künftlerifchen Strömungen in dem übrigen 
Europa; lie findet ihr Publicum bei lieh zu Haufe, lie arbeitet nicht für den Ex­
port, und der Markt auf dem Continent hat für lie nicht das mindefte Intere[fe. 
Diefer Umftand hat bei Gelegenheit der Wiener Weltausftellung nun zunächft 
einen fehr günftigen Einflufs gehabt; die englifche Gemälde-Ausftellung war eine 
gewählte. Die Künftler hatten nicht das gefchickt, was lie gerade fertig hatten, 
was eben frifch von der Staffelei kam und des Käufers harrte, fondern aus dem 
Privatbelitz, meift aus vornehmen Wohnungen und Sammlungen, war eine kleine 
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Stimmzettelurne für den deutfchen Reichstag, VOll Ju!. LoeweI in Berlin. 
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Lampe, entworfen von Heyden, ausgeführt von der Berliner Lampen- und Bronzewaaren-Fabrik 
von Stobwalfer & Co. 
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Anzahl von Gemälden auserlefen worden, die fo ziemlich die Höhe delTen re prä­
fentirten, was die angefehenften Maler zu leiften im Stande [md. Der Eindruck 
des englifchen Saales war daher ein ganz befonderer, man glaubte fich in den 
Raum eines englifchen Privatfammlers von feinem Gcfchmack verfctzt. 

Taurchirte Schale von Ybarzabal in Eibar. 

Als ich die englifche Malerei zuerft in England felbft kennen lernte, konnte 
ich mich anfangs nicht recht mit ihr befreunden, bis ich - einmal die grofse 
Kunftausftellung in der Royal Academy und die Bilderfale im South Kenfington 
Mufeum des Abends befuchte, wo fich ftets ein befonders elegantes Publicum 
dort wie in Gefellfchaftsräumen verfammelt. Ich merkte fofort, dafs die Leute­
nicht Unrecht hatten und dafs die Bilder fich in der That bei diefer Beleuchtung 
am beften ausnahmen. Die englifche Malerei ift eine Malerei für Gaslicht. - Die 
Beftimmung der neueren englifchen Gemälde liefert dafür eine genügende Er­
klärung. Sie werden eigentlich nur für den Drawing room des Privathaufes ge­
fehaffen. Da liegt es in der Natur der Sache, dafs man fie Abends, bei. künft­
licher Beleuchtung, vorzug weife fieht und geniefst, und es feheint , als ob fich 
die Maler, vielleicht gröfstcntheils unbewuf t, darauf einrichten. Bei künftlicher 
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Beleuchtung wird der colorifiifche Eindruck harmonifcher, während er fonfi durch 
eine Vorliebe für gar zu lebhafte, fcharfe Gegenfätze leicht bunt, dabei durch 
einen Zug des Gefallfüchtigen oft füf.,lich ift. Aber auch Auffaffung und Cha­
rakteriilik fireifen oft an das Süfse, was mit dem ganzen Entwicklungsgange der 
modernen englifchen Malerei, ihrem Losgelöftfein von aller gröfseren Tradition, 
ihrem Schaffen für Privatliebhaberei, namentlich der vornehmen Kreife, zu­
fammenhängt. 

Für kirchliche Zwecke hat die Kunfi nichts zu thun, da die Formen des 
Cultus dies verbieten, zu monumentalen Zwecken, zu der Decoration öffentlicher 
Gebäude wird fie nicht herangezogen, und wenn einmal der Verfuch gemacht 
wird, ihr folche Aufgaben zu gewähren, wie bei der Ausfchmückung der Parla­
mentshäufer, fo fallt die Sache ungenügend aus, denn hierzu fehlt es den engli-
fehen Künftlern an Sinn wie an Vorbildung. . 

Innenfläche der Schale von Ybarzabal; taufchirte Arbeit. 

Einige Worte von Richard Redgrave in feiner Einleitung zu dem Kata­
loge der neueren englifchen Gemälde, meifi aus dem Nachlafs von Mr. S he e p­
fhanks, im South Kenfington Mufeum , treffen den Nagel auf den Kopf, nur 
dafs er gerade in dem, was uns als Einfeitigkeit der englifchen Schule erfcheint, 
ihren Hauptvorzug erkennt: »Die Blüthe der englifchen Kunfi« , fo heifst es an 
einer Stelle, »entfaltete fich den Anforderungen derjenigen entfprechend, die fie 
als eine Quelle des Gtnuffes in der Häuslichkeit lieben. Deshalb find unfere 
Bilder klein, unferen Privatwohnungen angemeffen, und ihre Gegenfiände find 
folche, mit denen wir leben und die wir lieben können, die uns eine Erquickung 
in den Augenblicken der Ruhe nach der harten Arbeit des Tages gewähren.« 
Trat man auf der Parifer Ausfiellung des Jah.res 1855, meint Mr. Redgrave, aus 
den Sälen der franzöfifchen und continentalen Gemälde in die Galerie der engli-
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Goldfehmuck von OUo Krumbügel in Moskau. 

fehen, fo kam man von Scenen des Kriegs und der Leidenfchaft, des Ringens 
und des Leidens zu Scenen häuslichen Friedens, welche das Leben eines Volkes 
wiederfpiegeln, dem lange eine ruhige Exiftenz vergönnt war. Und während die 
grofsen holländifchen Genremaler des 17. Jahrhunderts, fetzt er hinzu, in ihren 
Arbeiten wie Leute erfc:heinen, die niemals lefen, weil' {je blos Motive aus dem 

. alltäglichen Leben darftelIen , ohne Zufammenhang mit der Literatur, ohne An­
fchlufs an heimifche oder fremde Dichter, finden unfere oder fremde Schrift­
fleller an den englifchen Malern ihre liebevollen I\luftratoren, u~d felbft wenn 
die fe ihre Stoffe aus dem gewöhnlichen Volksleben fchöpfen, fuchen {je irgend 
einen rührenden Zug, eine zarte Epifode, einen füfsen Ausdruck einzumifchen, 

11 

durch welche auch diefe Gegenftände mit der edleren Menfchlichkeit in uns I . 

felbft verknüpft werden. 
Das Alles {jeht unfer englifcher Gewährsmann für befondere Vorzüge an. 

Wir dagegen finden in diefer einfeitig literarifchen Infpiration, in diefem zum 
Theil moralifirenden und zum Theil fentimentalen Zug der Kunftwerke eine 
krankhafte Neigung, welche dem übertrieben modernen Wefen der englifchen 
Schule entfpringt. Ohne Zufammenhang mit den herrlichften Epochen der Ver­
gangenheit, namentlich mit der italienifchen Renaiffance, ohne Antheil an 
dem Auffchwung, welchen Frankreich und Deutfchlan<;l in unferem Jahrhundert 
erlebten, im eigenen Lande durch keine frühere kiinftlerifche Ueberlieferung als 
die des vorigen Jahrhunderts getragen, kommt die englifche Schule fehwer zu 
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c 

Goldfehmuck von Otto Krumbügel in Moskau. 

einem ausgebildeten Stil .in Compo(jtion, Ausdruck und Farbe. Das bannt {je in 
ganz beflimmte Schranken, aber innerhalb derfelben entfaltet (je in der That 
manche überrafchende Eigenthümlichkeiten: Geifl und lebendigen Humor, glück­
liche Anmuth, feine Individualifirung, gute Beobachtung des Lebens, malerifehen 
Reiz. Diefen Eigenfchaften mufs man gerecht werden, befonders, wenn fie uns 
in einer fo feinen Auswahl von Kunftwerken wie diesmal gegenübertreten. 

Bei der Stellung der englifchen Malerei, wie wir fie eben fchilderten, ift es 
felbflverfländlich, dafs gröfsere hiftorifche oder religiöfe Gemälde felten auftreten. 

11 

11 



11 

11 

410 PLASTIK UND MALEREI. 

Aber einige Ausnahmen von wirklicher Bedeutung waren in Wien vorhanden, unter 
denen ein Gemälde von E. M. War d, allerdings bereits aus dem Jahre 1854, 
durch Umfang wie durch Energie der Behandlung hervorragt: des Herzogs von 
Argyll letzter Schlaf. Der greife Gegner Carl's H. fchläft ungebrochen und fried­
lich in feinen Feffeln, während der Kerkermeifler und der Offizier, der ihn zum 
Tode führen foll, tief ergriffen an feinem Lager flehen. Bei grofser Macht des 
Ausdruckes und charaktervoller Zeichnung wirhrt dies Gemälde zugleich durch 

. feine Tiefe des Tones und fein gut abgewogenes Helldunkel, das ein ernfles 
Studium der Rembrandt'fchen Schule verräth. Von G. F. Watt s war eine 
Skizze vorhanden, die in kleinem Mafsftabe eine echte Gröfse der Compolition, 
ideale Empfindung, ftilvollen Aufbau und noble coloriftifche Haltung zeigt: der 
Todesengel, der mächtig thront, während zu feinen Füfsen der greife König, 
der feine Krone darbietet, der Ritter, der fein Schwert auf den Altar legt, der 
Bettler, das Kind, das lebensmüde Mädchen nahen. Frofl ifl in feinen Ver­
fuchen, das Nackte zu idealiliren, kalt und conventionell. Seine Una unter den 
Waldnymphen (1846) lohnt die Ueberfchreitung des Programmes wahrlich nicht. 
F. Lei g h ton, der als Schüler von Steinle mit der flrengen continentalen 
Richtung im Zufammenhange fleht, hatte aufser einem anmuthigen antiken Genre­
bilde nKleobulos und Kleobuleu noch die lebensgrofse Halbfigur eines grün ge­
kleideten jungen Mädchens , das eben vom Gebete auffl:eht, ausgeflellt, zart im 
Ausdruck und von feinem Reiz in Farbe und Vortrag. J. E. Millais, einfl das 
Haupt der fogenannten nPreraphaelitesu erfchien diesmal, ohne alle früheren 
idealen Befuebungen, nur als Portraitmaler, in Bildniffen von Kindern, aller lieb­
flen kleinen Mädchen, von echt englifcher Schönheit, aber etwas puppenhaft, 
von einer zu ablichtlichen Virtuolität des Vortrags und kreidig im Ton. Unter 
den Bildnifsmalern zeichneten fich dann noch J. P. K n i g h t und Sir Fra n cis 
G r a n t aus. Das Jagdrendezvous des letzteren bewältigt, trotz mangelnder Luft­
perf pective, diefen fchwierigen Vorwurffehrgefchickt. Von dem berühmten, feitdem 
verflorbenen Thiermaler Sir E d w i n La nd fee r fahen wir fein eigenes Portrait 
nebft zwei Hunden, die ihm über die Schulter gucken, recht gemüthlich, obwohl dem 
Künfiler daffelbe wie manchen anderen Thiermalern, z. B. Ver la t, begegnet, 
dafs er auch das menfchliche Abbild kaum über die animalifche Exiftenz hin­
aushebt. Zwei andere Bilder von ihm find bekannte frühere Arbeiten: »Die Zu­
ftuchtsflätteu - ein Hirfch in der Dämmerung am einfamen Hochlandsfee, diefe 
durch den Stich allgemein verbreitete, poetifche Conception - und »Das arabi­
fehe Zeltu, mit der ruhenden Stute, dem Füllen, Hunden und Affen, Cchlicht und 
tüchtig in der Charakteriflik des Thierlebens, doch ohne hinreichende Kraft des 
Colorits. 

Merkwürdig fpärlich trat die eigentliche V~lksmalerei auf, der doch in E"ng­
land ein Wilkie glorreich die Bahnen . gewiefen hatte. Jene Schönthuerei in 
Vorwurf und Behandlung, welche im Gemälde zunächft nur ein behagliches 
Möbel des Wohnzimmers fieht, macht ihr mehr und mehr den Platz ftreitig. 
Harvey's Aufbruch der Schulkinder, volfFrifche der Auffaffung und von glück­
licher Interieur-Wirkung im Charakter der alten Holländer, rührt fehon von 1846 
her. Ni co I 's Gefchirrhändler ifl eine joviale, köflliche Charakterfigur , kräftig 
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Vafe mit Fufsgellell, mit Gold- und Emailverzierung, von Lobmeyer in Wien. 
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aus dem Leben herausgegriffen, theilt aber die gewöhnlichen Fehler des begab­
ten KünfHers, im usdruck faft übertrieben, im Ton zu violet zu fein. T ho mas 
Fa e d offenbarte mit grofser Energie des Ausdrucks auch diesmal eine ergrei­
fende pfychologifche Wahrheit bei blühendem, aber ruhigem Colorit. Der »Letzte 
feines Stammesu ift ein alter Schotte zu Pferde, der von den Seinen umgeben 
am Strande der Ueberfahrt harrt; der fchwere Abfchied von dem Vaterlande 
prägt fich in Allem tief ernft aus. Während dies Bild fchon .aus dem Jahr 1865 
herrührt, ifi ein neues, drei Kinder an einem offenen Grabe, nicht minder aus­
drucksvoll und echt empfunden. 

Im Ganzen überwiegt das hiftorifche Genre. Ye am e's Königin Elifabeth, 
welche nach der Bartholomäusnacht den franzölifchen Gefandten empfängt, 
mir fchon vom Jahre 1866 her bekannt, ift in der Luftwirkung etwas hart, fonft 
höchft charaktervoll in der pfychologifchen Erfchöpfung die fes peinlichen Mo-

HandlelIchter VOll Ravene & 511fsmann in Berlin. 

me~ts und voll echten gefchichtlichen Lebens. St owe fchildert König Eduard Ir. 
in feiner Hingabe an den unwürdigen GünftHng Gaveftone, welche den Unwillen des 
Hofes erregt. Phi I i pp Ca I der 0 n erzählt uns mit Laune und geiftreicher Leben­
digkeit eine Scene au den Vendee-Kriegen: englifche Soldaten finden nach der 
Schlacht einen Knaben allein als Hüter im verlaITenen und geplünderten Gehöft. 
Sein gröfseres Bild, ein junges Paar im Coftüm des 16. Jahrhunderts, das auf 
dem Waffer treibt, führt den fentimentalen Titel »Sighing his foul into his Lady's 
face« - echt englifch! Es follten womöglich noch ein paar Verfe im Katalog 
und am Rahmen ftehen. Bei unleugbarem Reiz ift hier doch die Süfslichkeit 
auf die Spitze getrieben und die Figuren find eigentlich für das Motiv zu grofs. 
In Stoff und Geift ift das Rococobild "fair quiet and sweet reft« von F i eId s 
dem vorigen verwandt. Wir hatten dann noch an M a r k s' mittelalterlichen 
Bettlern, an Horsley's hübfchem Interieur mit Schachfpielern, fchönen Damen 
und Courmachern im Cofttim des 17. Jahrhunderts und an W a t fo n 's »Gift­
becheru unfere Freude, denn dies kleine Bild fieht viel zu gemüthlich aus, als 
dafs wir im Ernft dem Cavalier im Atlaskleide, der ein Fläfchchen .in den Pokal 
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leert, eine böfe AbGcht zutrauen könnten'. Allerliebft, geiftreich und voll kecker 
Laune ift S tor e y's » fchüchterne Schülerin «, ein Gänschen im Coftüm des 
17. Jahrhunderts, das Gch bei der Tanzftunde ungefchickt ' anftellt. Fri th über­
rafcht auch diesmal wieder dur<,:h feinen liebenswürdigen Humor und feine feine 
Individualifrrung, welche das Momentane und fchnell Vorüberfliegende im us­
druck ebenfo zart wie Gcher feftzubalten weifs. Während Lord Foppington, der 
unverfchämte Schwätzer, feine Abenteuer einer Gruppe im Coftüm des vorigen 
Jahrhunderts erzählt, ift der Ausdruck der jungen Dame am Fenfter, die kaum 
verhehlen kann, wie wenig fte von dem Allen glaubt, fowie die Haltung der 
anderen Schönen, die vor Gch hinfchaut, wohl wiffend, wie nachdrücklich der 

Indifche Thongeräfse. 

ftehende Cavalier fein Auge auf ihr ruhen läfst, fein und lebensvoll. Lewis und 
Ho dgfon führen uns orientalifche Scenen vor, Paul Falkoner Poole in 
feinem gefpenftifchen Jäger, nach einer Erzählung des Decamerone, und EI more 
in feinem Bilde zu Bürger's Leonore entfalten dämonifchen Reiz und träumeri­
fche Phantaftik. Orchardfon in einer Fallftaff-Scene und Pettie, der uns 
Probftein, den Narren aus » Wie es euch gefälltu, mit feiner Unfchuld vom 
Lande vorführt, illuftriren Shakefpeare mit flotter Laune, nur in einem etwa zu 
eleganten Stil. 

Unter den Landfchaften fanden wir zunächft eine Themfe-Partie mit Brücke 
und Vieh von dem verftorbenen Tu rn e r, und zwar offenbar ein früheres Bild, 
vor Beginn jenes Manierismus, zu dem der Künftler, wie Dr. Liebreich vor 
Kurzem nachgewiefen hat, durch eine Erkrankung de~ Auges geführt wurde. 
Sonnig und duftig, offenbart dies Werk jene volle PoeGe der Luft- und Licht­
wirkung, deren der Künftler in feiner bellen Zeit fahig war. Neben ihm zeich­
neten Gch Li n n e I, Da v i s, Vi ca t Co I e, diefer in einer einfachen Gegend bei 
Abenddämmerung, und R ich ar d Red g r ave aus, deffen Richtung eine von 
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der herrfchcnden ganz abweichende ifl, und der in feinen durchfichtigen vVald­
partien auf die liebevolle, feine Behandlung des Einzelnen, der Rinde jedes 
Stammes, der Gräfer des Vordergrundes ausgeht, ohne die harmonifche Ge­
fammtwirkung dabei zu trüben. Endlich bewährt fich E. W. Co 0 ke auch dies­
mal wieder als ausgezeichneter Seemaler. 

Ein befonderer Raum ward von den englifchen Aquarellen gefüllt. Die 
Engländer bewährten auf's Neue ihre anerkannte Meiflerfchaft in diefer Technik. 
Aber trotz guter Arbeiten von Re a d, Bar re t t und Anderen waren es diesmal nicht 
fowohl Landfchaften und architektonifche Anfichten, welche den gröfsten Ein­
druck machten, als vielmehr eine Reihe hiflorifcher Scenen von Sir J 0 h n Gi I -
bert: Ludwig XIV. mit feinen Miniftern in den Gemächern der Frau von Main­
tenon Staatsrath haltend; eine Scene nach der Schlacht von Nafeby; der Ein­
zug der Jeanne d'Arc in Orleans. Hier ifl echtes gefchichtliches Leben und 
grofsartige Charakterifuk, verbunden mit einer ganz erflaunlichen Kraft des Tons, 
wobei freilich zu beachten ifl, dafs Gi I b er t im Aquarell, ohne eigentliche Rück­
ficht auf das befondere Wefen diefer Technik, geradezu auf die Wirkungen der 
Oelmalerei ausgeht. 

Die englifche Sculptur fpielte keine hervorragende Rolle. Weflmacott's 
Eva wie feine Andromeda find nicht ohne Reiz der Bewegung, nähern fich aber 
dem Theatralifchen. Ma r fhall' s Büfle "Undine" fpielt bei vieler Anmuth doch 
in das Glatte und Süfse. Um ihrer Lebendigkeit und Frifche willen verdienen 
die kleinen Thiergruppen von J. E. Boeh m Beachtung. 

Alfred Wol/malm. . 
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